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Zwischen den Stühlen Lale im Hauptberuf
kostbare Freizeıit opfern, wuüurden

der emotionsgeladenen Diskussion ber nicht verstehen, We Sie für jededie orderung nach eıner ‚ehrenamtlichen
arDpel hauptamtlich der Seelsorge ätigkeit bezahlt bekommen. Arbeit
angestellter Laien zeigt sich das emma der Kirche ist eben eın Job WI1e jeder
dieses erufsstandes, dessen ätigkeit
Niemandsland zwischen Berufsarbeit

andere.“” „Das ist klar, aber hier zeıgt
arbeitsrechtlichen Sinn und Amt sich eın grundsätzliches Mifßfstrauen
lich-dogmatischen Sinn angesiedelt ıst Der- das Engagement VO  ; Lalen-
artıge Spannungen waren VO  - Anfang C mitarbeitern, denn nıiemand würde auf
gegeben, w1ıe der utor, sSS15ifen amn die Idee kommen, ähnliches einem
Institut für Pastoraltheologie an der iINnNzer aplan seıin BestellungsschreibenTheologischen u  at, aufzeigt. Er be- packen.“ „ESs ist Ja wohl auch einmm  = sich eine Vision, die diese Span-
n erträglicher machen würde, einen Unterschied, dafs der eine der Weihe
Weg jense1ts der gangıgen Schlagworte Von sich unbeschränkt und HaMNZ der Kirche
‚Klerikalisierung der Laijen‘ beziehungs- ZUT Verfügung tellt, die anderen aber
welse ‚Sakularisierung der mtsträger‘, einen lenstvertrag muıt klar abge-‚Expertenkirche‘ der che des Volkes’
Er spricht sich klar ‚Professionalıität‘ grenzten Rechten un Pflichten einge-
Kriterium hauptberuflicher ätigkeit aus, hen, den S1Ee Ja auch wieder kündigen
betont aber gleichzeitig,
lichen Kontext nicht kommen wird,

können.“ „Wenn das ist, dann Inu
aber auch ernst nehmen, da{fsauch die rage nach dem rad und der sich eın Dienstverhältnis 1mM übli-der indung der chen Gemeinschaft

an ihre hauptberuflichen Mitarbeiterinnen chen arbeitsrechtlichen Sinn handelt
und Mitarbeiter Z.U stellen. (Redaktion) und darf nıemanden darüber hinaus

auf kirchenrechtlicher ene ‚frei-
williger‘ Mitarbeit verpflichten.“ „Sie
arbeiten aber nicht irgendeinem Be-„Im Sinne eines gemeiInsamen Apo- trieb, sondern der Kirche, die aQusSTO1Llates erwarten WITr auch VO  a den dem gemeinsamen Apostolat erhauptberuflichen Mitarbeitern eın Gläubigen lebt, und die ehrenamtli-liches freiwilliges Engagement, WIe

VO  a vielen ehrenamtlichen Mitarbei- chen Mitarbeiter würden nıcht VeTl-

stehen,...“ So schließt sich der Kreıs,te  3 neben Famiulie und Beruf geleistet
wird”, las ich VOTFr unmehr acht und etwalge Zusatzargumente WI1Ie die

Rücksichtnahme auf das Ehe- und
TIen meınem Anstellungsdekret als
Pastoralassistent. Bis heute gibt die- Familienleben der hauptberuflichen

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sSen Passus, un bis heute sorgt für
Diskussionen kein under, spiegelt der Pastoral verlängern höchstens die
sich doch diesem Satz das Dilemma Diskussion, bieten ber keinen Ausweg

aAUuUs diesem Circulus v1iH0SUus’.hauptberuflicher Arbeit der Kirche
wider. Je nach Jemperament wird als
„Schauen S1e”, heißt C5S5, „die ehrenamt- beruhigend der eprimierend CIND-
lichen Mitarbeiter der Pfarre, die ihre finden, dafß schon VO  3 Begınn der
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bemühen. die aus charitativen An-1NSatz hauptberuflicher Laien der
Kirche VO  ; derartigen Auseinander- talten gebessert Entlassenen (Alko-
setzungen begleitet WAär, wobei präa- holkranke, gefallene Mädchen USW.)
z1sıeren ist hauptberufliche Küster, SOWI1e entlassene efangene unter lie-
Künstler (war nicht auch Moxzart einige eVOoller Obhut halten und VOT ück-

fällen bewahren.“lang kirchlicher Angestellter?)
der Kanzlei haben ne theologi- Faßbenders konkreter Vorschlag ZUT
sche Debatten ausgelöst. Kontroversen Gründung eiıner Art Bruderschaft kam
entstanden erst, als sich der Klerus nicht ZUrTr Realisierung, vielmehr ollten
eiıner Konkurrenz selner ureigensten Frauen die vantgarde stellen. Einige
Domane, der Seelsorge, gegenübersah. Schriften aus den darauffolgenden

iIen zeigen, WIe die Idee hauptberufli-
Dite TUC VO Baum der Caritas cher Laijentätigkeit den Köpfen wel-

terarbeitet. Schon den iteln, etw
‚Caritashilfe der Seelsorge‘, der„Laienapostolat und olkspflege auf

Grundlage der christlichen Charitas” ‚Hilfsdienste der Pfarrseelsorge‘®
autete der 1te 1N€es 1906 erschiene- wird deutlich, die angezielte Tätıg-
nen unscheinbaren Schriftchens VO  aD keit zunehmend als ‚Seelsorge‘ verstan-
Geheimrat Martın ender, dem den wurde. Es 1es- LUr bei theo-

retischen vielmehrerstmals deutschsprachigen Raum Überlegungen,
die Anstellung hauptamtlicher Lailen wurde mıiıt der Gründung der ‚Freien
muıt quası seelsorglichem Auftrag VOTI- Vereinigung für Caritashilfe der
geschlagen wurde.! Er dachte e1INe Seelsorge‘ annover 1911 auch bald
breite rganisation mıt haupt- und eine Instiıtution geschaffen, die sich die-
ehrenamtlich tatıgen itgliedern, SCS Anliegens annahm urch JTagun-
welche „die Tätigkeit der geordneten SCn und Schriften suchte die Idee

verbreiten und tinerte erste Aus-Seelsorge und der speziellen 7Z7wecken
der Krankenpflege, Jugendfürsorge, ildungskurse. Es xibt en,

Wilhelm Wiesen, immerhin General-Armenunterstützung UuUSW. dienenden
Charitasanstalten erganz und dem- cekretär dieser Vereinigung, Ur eineln-
nach olgende Aufgaben erfüllen halb Jahrzehnte spater die ursprüngli-
hat urch den persönlichen Besuch che Bezeichnung offenbar schon Vel-

den Behausungen der Armen eine räng hat und VO  — der rundung
persönliche Einwirkung VO  D Mensch 1Ner ‚Freien Vereinigung für Seelsorge-
ZUm Menschen, VO  an Herz ZUN Herzen berichtet.* Die Carıitas gibt War

erstreben...bei den relig1Öös erwahr- noch den institutionellen ahmen ab,
losten die erbindung mıt der geordne- indem die Vereinigung dem Deutschen
ten Seelsorge wiederherzustellen sich Caritasverband angegliedert ist, das

1 aßbender, Laienapostolat und Volkspflege auf Grundlage der christlichen Charitas, Freiburg
1. Br 1906 Grundlage der Veröffentlichung eın auf Anre des Gründers des Deutschen
Carıtasverbandes, Orenz Werthmann, auf dem aritastag Dortmund ALl 1905 gehaltenes
Referat
Eb 20£f

Gerst, Caritashilfe der elsorge, Freiburg 1.Br 1911; Schmuitz-Proenen, Hilfsdienste der
Pfarrseelsorge, Hamm 1920; Zur Geschichte 0  &, Von der Seelsorgehelferin ZUrTr

Gemeindereferentin, OCASIA (Hg.), Von Beruf Gemeindereferent, aderDOorn 1985, 169{ff;
Köhl, Der Beruf des Pastoralreftferenten, reiburgSchweiz 1987, 126ff
Wiıesen, und gegenwärtige estaltungswege der Seelsorgehilfe, Ders (Hg.),

Seelsorge und Seelsorge ©, Freiburg 1.Br
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Selbstverständnis ist jedoch nıicht mehr E1iNe Geh-Struktur‘, durch gezielte
VO  > ‚Caritashilfe‘, sondern eindeutig Kontaktaufnahme ersetzt werden mufß
VO  - den Begriffen ‚Laienapostolat‘ und Dies gilt für die kirchliche Verkündi-
‚Seelsorgehilfe‘ gepragt ebenso WI1Ie das diakonische
Nun wWare vorschnell, diese Entwick- andeln der Kirche Da der Klerus
Jung aus heutiger Sicht entweder als eın muıiıt dieser Aufgabe offen-
Vereinnahmung iner Lalieninitjiative sichtlich uberifordert ist, drängt sich der
durch den Klerus aılcn als verlän- ‚Laienhilfe‘ un ‚Laien-
gerter Arm) der als innerkirchliche apostolat‘ geradezu auf Da{fs die Idee
Emanzipationsbestrebung VO  — Laien hauptberuflicher ‚Laienhilfe‘ als Er-
(‚auch WIFr sind Seelsorger‘) interpre- ZaNZUNg und Unterstützung ehrenamt-
tieren. Beides mMas eiINe gewIlsse licher atigkeit gerade Bereich
gespielt haben, doch der eigentliche carıtativen Handelns eınen Freiraum
OOr dieser Entwicklung wird erst 1imM ZUT Entfaltung fand, ist wohl damit
Blick auf ihren Sitz en sichtbar. erklären, hier das kirchenrechtliche
Es sind die sozilalen Folgen der rbanı- Korsett nıicht dem Maf{(s als einschnü-
sierung, welche die Kirchen VOT völlig rend empfunden wurde wIe etw 1mM

sakramentalen Bereich der bei kirchli-NEeUC Herausforderungen tellen Die
relatıv geschlossenen ländlichen MIi- cher Lehre und Verkündigung.
lieus, welche auch die soziokulturelle Die unmittelbare erknüpfung VO  -

Grundlage des kirchlichen Lebens bil- sozlialer, psychischer und religiöser Not
deten, drohen muıt der massıven Land- wurde dadurch erleichtert, da{fs die
flucht, die den Jahren 1900 soziale Entwicklung VO  3 seıiten der
ihren Höhepunkt erreicht,® ach und Kirche primär unter moralischen VOr-
nach auszubluten. Der 1im Umkreis zeichen als ‚Entsittlichung‘ wahrge-
städtischer industrieller Zentren sich wurde Als theologische
ansammelnde soOziale Sprengstoff und TUC diente häufig der OpOS VO  a
die das tradıtiıonelle ständische Gesell- den leiblichen und geistigen erken
schaftsmodell sprengende Proletari- der Barmherzigkeit, der damals g-
sierung breiter Bevölkerungsschichten bräuchlichsten Deutung kirchlichen
provozlerten auch die rage ach der diakonischen Handelns „Eine

VO  ; Kirche und Glaube türliche TIrennung rein außerer und
Weise. seelsorglicher Hilfe” sSEe1 vermeiden,

einrich WOoDOdAaSs ‚Gro{ßstadtseel- L1IUr die „innıge Verbindun leiblicher
sorge‘ kristallisiert sich der pastoral- und geistiger er der Barmherzig-
theologische Umdenkprozeis dieser keit sichert den Erfolg“” Caritasarbeit
eıit.® Swoboda erkennt, dafs die bisher mufÖs deshalb seelsorglich Orjiıentiert
dominierende Komm-Stru kirch- se1n, Ja gilt die Carıtas „erhöhen
lichen städtischen Um- und Zzu) erweıtern ZUr: eigentlichen

/ 8feld z mehr greift, da{fs GS1e durch Seelsorgehilfe.

Vgl Reulecke, Urbanisierung und Kirche, /13ff
Swoboda, roßstadtseelsorge. FEıne pastoraltheologische tudıe, egensburg 1909 Als zweiıter

urzelgrun beruflicher Seelsorgsarbeit VO  — Laien ware die Diaspora erwähnen (vgl. Wothe,
Seelsorgehelferin,

Wıesen, Die C’arıtas ihrer Bedeutung für Seelsorge und Seelsorgehilfe, Ders. (Hg.), Seel-
und Seelsorgehilfe,

13
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Das aıiıns-Ma durchaus gemischten Gefühlen egeg-
n  nN; S1e wurden ZUm Teil wohl als

Als die ersten Seelsorge- beziehungs- unliebsame Konkurrenz angesehen. Es
welse Gemeindehelferinnen der wird hier aber auch deutlich Entschei-
ursprünglichen Bezeichnung ‚Gemein- en Triebfeder für die Herausbil-
depflegerin‘ spiegelt sich noch die dung pastoraler Laienberufe War eın
Herkunft aus dem Bereich sozialer Für- Professionalisierungsbedarf der Carı-

Großstadtpfarren angestellt tatıven Arbeit aufgrund der komplexen
wurden, stellte sich sogleich die rage otlagen der urbanen Gesellschafft. Fuür
der grenzung ehrenamtlicher die otwendigkeit beruflicher ilfe
äatigkeit einerseits und Zu Priester- werden pragmatische (Grenzen

andererseits. ehrenamtlicher Arbeit 1NSs Treffen SC-
Das Verhältnis ZUu Ehrenamt wurde führt, WI1Ie unzureichende Ausbildung,
eher pragmatisch gesehen: „Eine Ge- eingeschränkte zeitliche erfügbarkeit,
meindepflegerin arbeitet nichts ande- Instabilität durch Wohnungswechsel.*“
res, als viele Menschen ler Berufs- NS1IDIer als die Abgrenzung ehren-
klassen in ihren freien Augenblicken amtlicher Arbeit 1st VO  - Beginn das
als ehrenamtliche Hilfskräfte in den Verhältnis ZUuU Klerus. Margaretha
carıtatıven rganisationen der 1 Ruckmich entfaltet eruis der
Laienapostolat auch Der Nter- Gemeindehelferin nicht zuletzt mıt
schied besteht 1Ur darin, dafß eine dem dezidierten Ziel, damit offenbar
hauptamtliche ilfe ihre gSaNZe eıt gängige) Befürchtungen zerstreuen,
und Kraft den Dienst der leiblich da{fs diese „der eil wird, der sich ZWI1-
und seelisch Hilfsbedürftigen stellen schen Pfarrei und den Pfarrer schiebt,
darf So eifrig auch die ehrenamtlichen die Anführerin zu ‚bösen Lalenregl1-
Kräfte arbeiten, ze1igt sich doch ment‘.  4 44 Dem Kirchenbild der eıt ent-
immer wieder, da{fs muıt ihnen sprechend betont S1IE die vorbereitende
eın nicht auskommen kann  44 n und ergänzende on dieses Seel-
durchaus tue anmutender Weise sorgsberufs, SEINE Hinordnung auf die
pocht Margaretha Ruckmich, Pionilerin priesterliche äatigkeit: „Sie (die Ge-
und jahrzehntelang tragende aule der meindehelferin) ist die Beauftragte des

auf Pfarrers, die das, wWwWas zunächstSeelsorgehelferinnenbewegung,
die Subsidiarität hauptberuflicher Ar- 1e und Vertrauen entgegen-
beit „Uberall ist es...das eINe gleiche, bringt, VO  ; sich oslöst und Zu irten
das nicht oft betont werden derer hinlenkt.“

Dieses uruücktreten bis Selbst-kann Förderung und systematische
Unterstützung der ehrenamtlichen verleugnung wird verständlich, We

atigkeit der Vereine und der Arbeits- sieht, elch rauhen en das
gruppen, und ergänzende ätigkeit Zar Pflänzchen beruflicher Seelsorgs-
den besonders schwierigen Fällen.“ ı9 arbeit VO  3 alien dieser durch den
Unschwer äflt sich heraushören, Antimodernistenstreit gepragten eıt
die ehrenamtlichen Vereinsvorstände ausgesetzt War Noch Anı der Schwelle
den Seelsorgehelferinnen offenbar mit des Jahrhunderts etw ettert Albert

Q Dorner, Aus derel eiıner Gemeindehelferin, Wıesen, elsorge und Seelsorgehilfe,
11

10 UCKMICH, Die berufliche Gemeindehelferin, 8

Vgl ersi, Caritashilfe der Seelsorge, reiburg Br 1911, 75ff
uckmich, Gemeindehelferin, 149
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Weiß dieser Zeitschrift das Denkschemata bereitete gröfßite Schwie-
Ansınnen, „die angeblich ‚verknöcher- rigkeiten. OSse Hollnsteiner etw kann
te Kirche durch die Theilnahme sich prinzipie 1Ne erufsmäßige Aus-
Laienapostolat eine Laienkirche übung des Laienapostolats War VOTI-

verwandeln.“ Fın Jahrzehnt später ist stellen, spricht sich allerdings
die Idee des Laienapostolats 1m Sinn e1INe Entlohnung au  N Sollte allerdings
VO  D ehrenamtlicher Mitarbeit schon „eıne arnnn Person vortreffliche E1g-
weitgehend akzeptiert, gegenüber be- NUunNns ZUu Laienapostolate haben
ruflicher tarbeit allerdings herrscht SO) hindert nichts, den Verdienst-
grofße Skepsis. Nicht L1LLIUTr die Vorbild- entgang auf irgend eINe Weise VOeTI-

guüten.” ” Der intergrun dieser e1-funktion der protestantischen Inneren
Mission ist den ern ein Dorn genartıgen Formulierung ist -  > LUr

Auge, VOT allem kirchenrechtliche Be- darın suchen, da{fß 1mM traditionellen
Verbandskatholizismus die Übernah-en werden erhoben, etw fol-

gender eplik auf die Vorschläge wichtiger Funktionen weitgehend
Faisbenders „Man INAas diese Helfer auf Honoratioren Aaus gutbürgerlichen,
Pastoralhelfer der Gemeindehelfer oft adeligen Kreisen beschränkt WArL,
der tadtmissionare der WIe immer die sich eın solch zeitaufwendiges

auf jeden Fall ist ihre Tätıg- ‚Hobby‘ eisten konnten. Vor em
keit der Hauptsache ach Seelsorgs- wWaren 1in einem System staatlicher Kle-
arbeit... Es sind also geistliche Befug- rusbesoldung keine Ressourcen sprich
nısse, die ihnen übertragen werden Dienstposten für Nichtkleriker ge-
sollen S1€e würden eın kirchli- sehen ein Problem, das etw der
ches Amt mıiıt entsprechendem, ZUuU italienischen Kirche bis die O0er
Lebensunterhalte erforderlichem Ein- hinein die Anstellung VO  $ asStO-
kommen, ein Offizium erhalten. ralassistenten / innen behinderte. Die
Dann waren G1E ber er und Existenz der Seelsorgehelferinnen der
eine Laljen.“ 14 Eine stärkere Profes- ersten Stunde hing damit auch finan-
sionalisierung 1 CNSCICN Gebiet der zZzIie einem seidenen en „Sie

arbeiteten ZUu Teil ohne Gehalt undCarıtas (1im Bereich der er eibli-
cher Barmherzigkeit) ce1 gewi erfor- lebten VO  n erbettelten Mahlzeiten.“

„Besoldete Pastoralhelfer...sind undderlich, seelsorglichen Bereich Je-
doch habe der Priester durch se1INe bleiben eın remdkörper 1171 rganıs-
„Berufsgnade“ inen uneinholbaren INUS der katholischen Kirche,“ resu-
Vorsprung und erreiche VO  E vornher- miert 1 1911 der streitbare Ver-
ein „mehr als zehn berufsmäßige einsprases Franz stermann.? Nun,
Laienhelfer“.® xibt G1E trotzdem noch, otz dieser ‚UnNn-
Die inordnung beruflicher Seelsorgs- steten Existenz zwischen Weiheamt
arbeit VO  z Lalıen die herkömmlichen und La:endasein, Ja Zibt S1€e we!ıt-

Weifß, Das Laienregiment kirchlichen ingen, ThPO 517
Ostermann, Ursprung, Begriff, Wesen un notwendige Eigenschaften des Laienapostolates,

ThGI 3(1911) 660

Hollnsteiner, Das Laien-Apostolat, ThPQ/765
Martın rıtz, Die Tau erwacht der Kirche, 1N: Raıimer Bırkenmaier (Hg.), erden und eiInes
uen chen erufis Sechzig Jahre Seelsorgehelferinnen / Gemeindereferent(inn)en, Mün-
chen-Zürich 1989, 1

18 Ostermann, Laienapostolat, 660
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aus orößerer und noch wachsen- wird. Wenn tatsächlich eine ‚Verschie-
der Stehen vielleicht auch S1e denheit in den ufgaben‘’ den funda-
unter inem besonderen Zeichen, das mentalen Unterschied zwischen Kleri-
ihnen eın Lebensrecht in der Kirche kern und Lalen ausmacht, ist Ja
sichert, wI1e Jahwe den Kaın auch doch etwas verwirrend, dafs das

auf der Suche nach inem Kirchenrecht die Möglichkeit einraumt,
sicheren Ort durch ein Zeichen unter Lalen mıt all jenen ufgaben (mit
seinen persönlichen Schutz tellte (vgl. Ausnahme der Homilie) ea  a..
Gen 4, 15)? Es wareN, die SCHL, die auch dem on als Kleri-

ExX1-(amtstheologisch) nomadische ker zuwelist.“ SO leicht die Irennungs-
stenz hauptberuflicher Laien der linie zwischen Klerus und Laiıen rein
Kirche hier ein tabiles Haus entwerten terminologisch muıiıt dem Kirchenrecht

wollen. och ich möchte versuchen, ziehen ist, lautet doch hier die rage
wenigstens ein pPaar Zeltpflöcke eINZU- geweiht der nicht geweiht (Can
schlagen. 207 schwierig wird C5S, We

auf die Handlungsebene über-
geht.

Schreckgespenst ‚Klerikalisierung‘ Zu meınen, die hauptberuflich der
Pastoral tatıgen Lalen würden LUr dar-

„Fuür eine harmonische Entwicklung auf brennen, endlich klerikale üurden
des kirchlichen Lebens, verstanden als erlangen, ware el eINe völlige
organische Gemeinschaft, ist die Aner- erkennung der Stimmungslage. Hier
ennung der verschiedenen Natur des sind eher große eserven spürbar, sich

vorhandene Rollensets muıiıt den tra-allgemeinen und des Amtspriester-
notwendig, ist erforder- 10U107Ne für S1E vorgeprägten Erwar-

lich, die Verschiedenheit der Aufgaben tungshaltungen hineinzubegeben. Für
zwischen erikern und Lalen die Ablehnung eiıner ‚Klerikalisierung‘
beachten, WI1Ie S1E auch VO  ; den anoni- würde gerade unter Theologie-
schen Normen verdeutlicht wird, studentinnen und -studenten breite

auf diese Weise sowohl 1Nne ‚Kleri- Unterstützung finden, wWwWI1Ie auch JUnNgSs-
kalisierung‘ der Laien WI1Ie auch 1Ne Ste Umfragen zeigen. den Oster-
‚Säkularisierung‘ der eriker vermıle- reichischen theologischen Fakultäten
den wird,“ heißt es der Schlußer- rechnen sich 71% ‚eher den Laien‘ Z
klärung des 1im April 1993 1m atikan Ur 3% ‚eher dem Klerus’, die der
abgehaltenen Internationalen 5Sympo- Unentschiedenen ist zudem den letz-
S1UMS des kanonischen Rechts. ® Diese ten Jahren deutlich zurückgegangen.“
Warnung VOT iNner drohenden ‚Kleri- Insgesamt i1st eine her ambivalente
kalisierung der Lajen i1st gerade den a egenüber i1iner kirchlichen
etzten Jahren einer stehenden Anstellung und dem instieg iNnen
Orme geworden, die allerdings durch pastoralen Beruf spürbar. So können

sich LUr 30 % der Österreich studie-ständige Wiederholung - klarer

Zit nach 7Ze  S Jahre EX luris Canonic]. Schlußfolgerungen, IN{S der österreichischen
Bischofskonferenz Nr/

enner, icht Fisch-Fleisch Zur chronischen Identitäts des Diakonats,
138(1990), 263

21 Theolo estudent / innen 93 Identität un Beruf TS{IEe Untersuchungsergbnisse, Inshitut asto-
ralthe ogıe der Universität Wien Projektleitung: Christian Friesl, Manuskript, Wien 1993, 18ff>
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renden Laientheologen innen vorstel- ‚Kirche des Volks’‘ taugen ja höchstens
len, als Pastoralassistent / arbei- als grundsätzliche Richtungspfeile im
ten ingen den Weg der Kirche, für

eEiINe Analyse ihrer Sozlalgestalt und
deren Weiterentwicklung sind komple-

Keine nNZS 0Q0O0T7 ‚Professionalisierung‘ etTfe Denkmodelle erforderlich. uch
der Mode gekommene 1C auf die

Gerade den theologischen akul- JjJungen Kirchen der sudlichen Hemi-
aten ist jene VO  R Andreas Heller und sphäre, die „ZWaar wen1g eld und da-
Paul Zulehner (im Anschluß@ muıt auch aum hauptberufliche HX-
Ivan Ilich) formulierte These auf perten haben, dafür aber j1el olk ist
fruchtbaren en gefallen, durch die gerade Hinsicht auf kirchliche Struk-
hauptberufliche atigkeit VO  _ Lajen- tur- un Personalfragen wenig hiıl£-

reich. Denn iner Tatsache IMutheologen der Kirche würde die hbis-
herige ‚Kleruskirche‘ in Orm 1nNner sich bewußt SEeIN: Nter den edingun-
‚Expertenkirche‘ stabilisier und der gen der modernen hochdifferenzierten
notwendige „Kirchenwandel VO  z der westlichen Bildungsgesellschaft,
‚Kirche für das ZUT ‚Kirche des Glaube und Kirchlichkeit auf freiwilli-
Volks‘“ erschwert.® ufruf, Lalen- geI Entscheidung beruhen,* ist die
theologen dürften sich nicht VO fachliche Qualifikation kirchlicher Miıt-
innerkirchlichen Betrieb absorbieren arbeiterinnen und Mitarbeiter wichti-
lassen, sondern ollten sich beruflich SCI denn Je

Professionalität als Mittel ZUrTr Aufrecht-eher außerhalb der Kirche engagıeren,
gesellschaftliche Handlungs- erhaltung einer ‚Oben-Unten-Struktur‘

felder theologisch kompetent mıtzuge- der Kirche denunzieren, giInge
stalten also klassisches Lalenaposto- en der emeinden völlig vorbei,
lat, allerdings auf theologischer We Professionalität Kontext
Expertenebene führte vielen VO  — individueller Fähigkeitskompe-
dienorten ZUT ründung VO  a Arbeits- tenz* sieht Wer sich muıt ehrenamtli-
kreisen, denen sich den Kopf chen Mitarbeitern VO  — Pfarrgemeinden
darüber zerbrach, WIe Inan als Theo- 1NSs Gespräch bezüglich ihrer
loge bei IB politischen Parteien Erwartungen e1INe Person, die Lei-
der Massenmedien unterkommen tungsverantwortung der Gemeinde

übernehmen soll, wird erleben, dafß diekönne. Die Ernüchterung kam schnell,
nicht zuletzt förderte auch eiINe wach- Forderung ach theologischer und Sp1-
sende Theologen-Nachfrage 1 kirchli- ritueller ompetenz vorderster
chen Bereich inen wenıger ideologi- Stelle steht Hauptberufliche el
schen ugang ZUu Thema Plakative VO  - Laien der Kirche hat sich ent-
Alternativen w1e ‚Kirche für das Volk‘ wickelt, die Rahmenbedingungen

Heller  au ulenner, Jenseits der Klerus- un Expertenkirche. Zur der Laijen-
theologen, Albus/P M.Zulehner (Hg.), Nur der Geist macht Jebendig, Maınz 1985, 127

Zulehner/A Heller, Priestermangel Pfarrerschwemme. ymptome 1Nes Kirchenwandels,
Theolo 1a Practica 20//361

24 In Anle Max Weber kann die mıt ‚Professionals’‘ arbeitende ‚Freiwilligenkirche‘ als
eigener ITypus neben Volkskirche un gesehen werden; vgl Uan der Ven, Grenzen und
MO lichkeiten einer Westeuropäischen Befreiungstheologie, PthI (1989), 253
Vgl Stenger (Hg.), Eignung für cie eru{ie der Kirch  MD Klärung Beratung Begleitung, Freiburg
1.Br 1988, A7£ff
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qualifiziertes professionelles Han- entwickeln, die nicht 1in derselben
deln garantıeren, den 1T1Wer Weise WI1e Bischofs-, Priester- und
und Ausbau fachlicher ompetenz Diakonenamt dem rdo zuzurechnen
ermöglichen. Nicht csehr dem Grad sind Beispiele gibt CS, etw die den
(der aufgewendeten el nach uınter- ‚Richtlinien für den 1NSatz VO  n Pasto-

ralassistenten den Bistumern asel,scheiden sich hauptberufliche und
ehrenamtliche Arbeit, sondern VO hur und St. Gallen‘ VO  ’ 1978 VOrgESEC-
Wesen dieser Arbeit her „Hauptberuf- ene ‚Institutio‘.“ Diese bedeutet „die
iche Mitarbeiter. haben eine be- Indienstnahme eine zeitlich un-
stimmte Arbeitszeit und arbeiten begrenzte seelsorgerliche äatigkeit”:
mindest 1im konkreten nicht unbe- Durch S1e verpflichtet sich einerseıts
dingt eiwillig, sondern weil S1Ee inner- der Pastoralassistent dem Bischof und
halb ihres eTrufis Anwesenheits- und dem Bistum gegenüber ZUrT Übernah-
Arbeitspflicht haben,“ hält Jraugott pastoraler Aufgaben 1m ewußft-
Ulrich Schall fest, und ordert, „der Se1nNn, „dafs dem Bischof für die Er-
Wunsch, VO  - hauptberuflicher el üllung derselben verantwortlich ist  44
auszuruhen und nicht gleichen Feld andererseits verpflichtet sich
ach Feierabend (wann auch immer der Bischof, „eine suchen, die
ist) ehrenamtlich weiterzuarbeiten, den Erfahrungen und Fähigkeiten des
muf{fs nicht LLULr respektiert, sondern Pastoralassistenten entspricht und
auch unterstutzt werden.“ D dann die notige Miss1o erteilen.“
Mehr indung und Engagement
kann die Kirche VO  — beruflichen Miıt- Angesichts der konfliktträchtigen Ge-
arbeitern L1IUTLr soweıt verlangen, als S1e schichte der ‚Laıen im auptberuf‘
sich selbst diese bindet und sich nicht erwarten, daß diese orm der

‚Indienstnahme‘ unumstritten bleibensS1e engagıiert. Wie die Weihe neben
anderen spekten auch eın verbindli- würde.? och We aran fest-
ches Ja der Kirche einer konkreten hält, dafs hauptamtlicher Dienst der
Person darstellt, die Übernahme 1iNner Kirche nicht LLIUT irgendein Job ıst, SOIMN-

dern etwas mıiıt der sakramentalengegenseıltigen Verpflichtung weiıt ber
inen zivilrechtlichen Dienstvertrag Gestalt der Kirche hat, wird
hinaus begründet, waren adäquate wohl dieser Richtung weiterdenken
Formen Jjene kirchlichen Berufe mussen.

26 Schall, Mitarbeiterführung Kirche un Kirchengemeinde, ürzburg 1991,
Diese Richtlinien wurden 1978 VON der Deutschschweizerischen rdinarienkonferenz genehmi
und durch die Bischöfe VO  j asel, Chur und Gt Gallen Kraft gesetzl. Schon der egri ‚Institutio‘
deutet darauf hin, s sich eine Adaptierung des Motuproprio ‚Ministeria quaedam'‘ VO  3
1972 handelt, muıt dem aps Paul die Einrichtung ortskirchlicher Dienstämter ermOg-
lichen wollte
In Chur wurde S1e Anfang der Q0er Jahre rage gestellt, da die Institutio „eine M1LaL010N der
Inkardination der Priester“ se1l und der ottesdienst ZUTr stiıtutio einen „Parallelcharakter ZUr
Priesterweihe erhalten“ habe, Bischofsvikar asett (vgl. Kathpress Info-Dienst Nr 001 VO

1990, 5.)


